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Nun auch offiziell: Stärkster Wirtschaftseinbruch der
Nachkriegszeit
André Tautenhahn · Wednesday, January 13th, 2010

Mit -5,0 Prozent rauscht die deutsche Wirtschaft im Jahr 2009 in den Keller, so stark wie noch nie
seit dem Ende des Zweiten Weltkrieges. Auch das ist ein Erdbeben. Wie das statistische
Bundesamt heute mitteilt, haben vor allem die dramatischen Rückgänge bei den Exporten und den
Investitionen zu diesem Ergebnis geführt.

Bemerkenswert im Jahr 2009 war, dass sowohl die Exporte als auch die
Ausrüstungsinvestitionen stark einbrachen. Der Außenhandel, der in früheren Jahren
ein wichtiger Wachstumsmotor der deutschen Wirtschaft war, bremste 2009 die
wirtschaftliche Entwicklung.

In Ausrüstungen wurde insgesamt um ein Fünftel weniger investiert als noch in 2008
(– 20,0%).

Als positiv bewertet das statistische Bundesamt einen statistischen Anstieg bei den
Konsumausgaben.

Die einzigen positiven Impulse kamen 2009 von den Konsumausgaben: Die privaten
Konsumausgaben stiegen preisbereinigt um 0,4%, die staatlichen sogar deutlich um
2,7% gegenüber dem Vorjahr.

Das könnte man wieder missverstehen und meinen, die Nachfragesituation der privaten Haushalte
habe sich stabilisiert oder gar verbessert und somit die Wirtschaft gestützt. Das stimmt nur stark
eingeschränkt. Wenn man weiter unten in der Langfassung der heutigen Mitteilung liest, steht da
näher erläutert.

Bei einer Differenzierung der Konsumausgaben privater Haushalte im Inland nach
Verwendungszwecken zeigt sich jedoch, dass lediglich für Verkehr und
Nachrichtenübermittlung deutlich mehr ausgegeben wurde als im Vorjahr (+ 5,2%).
Hierzu zählen auch die privaten Kraftfahrzeugkäufe, die durch die sogenannte
Abwrackprämie kräftig gestiegen sind. Die Ausgaben für fast alle anderen
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Verwendungszwecke waren dagegen geringer als in 2008.

Was heißt das denn nun? Die Abwrackprämie hat also zur Stabilisierung des privaten Konsums
beigetragen, weil der Staat den Menschen Geld „schenkte“. Warum hat der Staat dann eigentlich
nur Geld für Autos „verschenkt“ und nicht auch für andere Konsumbedürfnisse? Warum hat man
Konsumgutscheine von Beginn an als verrückte Idee verworfen und lieber darauf gesetzt, dass ein
Gehirnwäschekartell aus Medien, Scheinwissenschaftlern, GfK und Politikern nur häufig genug
von Kauflaune schwafeln müssen, damit der Eindruck entsteht, als kauften die Menschen auch mit
immer weniger Geld in der Tasche trotzdem mehr?

Dann erweckt die Mitteilung den Eindruck, als hätten im Krisenjahr 2009 vor allem
Unternehmens- und Vermögenseinkommen gelitten. Diese gingen im Vergleich zum Vorjahr um
11 Prozent zurück.

Das Volkseinkommen setzt sich aus dem Arbeitnehmerentgelt und den
Unternehmens- und Vermögenseinkommen zusammen. Es ist 2009 erstmals seit der
Wiedervereinigung gesunken, und zwar um 4,0% auf 1 811 Milliarden Euro. Dabei
sank das Arbeitnehmerentgelt nur geringfügig unter das Niveau des Vorjahres (–
0,2% auf rund 1 223 Milliarden Euro). Dagegen gingen die Unternehmens- und
Vermögenseinkommen 2009 deutlich um 11,0% zurück und betrugen nur noch 588
Milliarden Euro. Die Lohnquote, die den Anteil des Arbeitnehmerentgelts am
Volkseinkommen misst, stieg demzufolge gegenüber dem Jahr 2008 um 2,5
Prozentpunkte auf nunmehr 67,5%.

Was die Statistiker an dieser Stelle verschweigen, ist die Tatsache, dass Unternehmens- und
Vermögenseinkommen dank günstiger politischer Entscheidungen seit zwanzig Jahren um satte 36
Prozent gestiegen waren. Es wird auch nicht gesagt, dass die Unternehmens- und
Vermögenseinkommen seit dem dritten Quartal 2009 wieder steigen. Dazu mehr auf Jahnkes
Infoportal, siehe unten. Weiterhin wird verschwiegen, dass die Lohnquote auf einem historischen
Tiefstand verharrte. Lang, lang ist’s her, da lag die nämlich mal bei über 70 Prozent (siehe u.a.
NachDenkSeiten). Wenn der Anteil der Löhne am gesamten Volkseinkommen immer weiter sinkt
und im Gegenzug Unternehmens- wie auch Vermögenseinkommen zulegen, dann muss man so
eine Entwicklung auch ganz konkret als Umverteilung bezeichnen. An einer Gegenüberstellung auf
Jahnkes Infoportal können sie sich das etwas genauer anschauen – besonders die Grafiken:

„Es waren sieben fette Jahre zwischen 2003 und 2009 für die Unternehmens- und
Vermögenseinkommen, wenn man sie mit den vorangegangenen sieben Jahren 1996
bis 2002 vergleicht. Der reale Zuwachs an Einkommen im Periodenvergleich belief
sich auf rund 843 Mrd Euro. Dagegen konnte das Arbeitnehmerentgelt nur um knapp
193 Mrd Euro zulegen also nur um 23 % der Unternehmens- und
Vermögenseinkommen (Abb. 14855). Dabei verteilt sich das Arbeitnehmerentgelt
zudem auf eine ungleich größere Anzahl von Arbeitnehmern, als die Kapitaleigner
und Hauptbegünstigten der Unternehmens- und Vermögenseinkommen zählen (wenn
man die kleinen Sparer mal ausklammert).

Zwar waren die Unternehmens- und Vermögenseinkommen in der Krise
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eingebrochen, doch schon im dritten Quartal 2009 erholten sie sich um 11,6 %
gegenüber Vorquartal (nach Abzug der BIP-Inflation). Da die Zinsen auf niedrigem
Niveau verharrten, kann der Zuwachs nicht aus den Sparkonten der kleinen Leute
kommen, deren Nettolöhne und -gehälter je Arbeitnehmer inflationsbereinigt nur um
0,9 % zulegten (Abb. 14849).“

Und zum Ende nun die Klärung der Frage, wie Deutschland die Krise im letzten Jahr „gemeistert“
hat. Denn folgt man unserer Kanzlerin gilt ja nach wie vor der überlieferte Satz aus ihrer
Neujahrsansprache:

„Aber wir können mit guten Gründen hoffen, dass Deutschland diese Krise meistern
wird; dass unser Land stärker aus ihr hervorgehen wird, als es in sie hinein
gegangen ist; dass sich eine solche Krise nie mehr wiederholt.“

Doch welche guten Gründe könnte man da jetzt anführen? Das statistische Bundesamt hat
errechnet, dass Deutschland mit einem Staatsdefizit von 3,2 Prozent mal eben die heilige
Maastricht-Grenze locker überschritten hat. Folglich muss Deutschland ein Verfahren durch die
EU fürchten und sich auf eventuelle Strafzahlungen einstellen, so wie das Griechenland, dem
größten Schuldensünder in der Eurozone, bereits von Seiten der EU-Kommission angedroht wurde.
Deutschlands Sparpolitik der letzten Jahre, die unter dem Mantra der „Haushaltskonsolidierung“,
bis zum Erbrechen (damit ist der ausgeglichene Haushalt des „Finanzgenies“ Steinbrück im Jahr
2008 gemeint) betrieben wurde, verkehrt sich nun ins Gegenteil. Die öffentlichen Haushalte laufen
regelrecht aus dem Ruder, während an allen Ecken und Enden der öffentlichen Infrastruktur und
der Bildung der sprichwörtliche Putz von den Wänden bröckelt, weil seit Jahren auf notwendige
Investitionen verzichtet wurde. Also was zum Teufel hat die rigorose Sparerei und der mit allen
Mitteln herzustellende ausgeglichene Haushalt nun gebracht?

Wenn man sich die aktuelle Tarifdebatte im öffentlichen Dienst aunschaut, werden sie vielleicht
verstehen, was ich damit meine. Da wehren die Arbeitgeber die berechtigten Forderungen der
Beschäftigten mit dem äußerst unredlichen Hinweis auf die Lage der öffentlichen Haushalte ab.
Thomas Böhle, Präsident der Vereinigung kommunaler Arbeitgeberverbände, sagt in der Welt:

„Die Forderung der Gewerkschaften ignoriert völlig die finanziellen
Rahmenbedingungen.“

Und Böhle ignoriert wohl völlig die Tatsache, dass die von den Gewerkschaften vertretenen
Beschäftigten, die noch übrig sind(!), überhaupt keine Schuld an der desolaten Lage der
öffentlichen Kassen tragen. Böhle setzt im Grunde nur jenen unverschämten Kurs fort, den
Finanzminister Schäuble vor Weihnachten bereits eingeschlagen hatte, als er die Lohnforderungen
mit Entsetzen zur Kenntnis nahm und sich mit den Worten zitieren ließ:

„Der Staat hat kein Geld!“

http://www.bundeskanzlerin.de/Content/DE/Pressemitteilungen/BPA/2009/12/2009-12-30-neujahrsansprache.html
http://www.welt.de/die-welt/wirtschaft/article5828212/Oeffentlicher-Dienst-vor-harter-Tarifrunde.html
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Heribert Prantl antwortete dann darauf sehr gut und bestimmt:

Hat der Staat wirklich kein Geld?
Er hat es gehabt, als er die Konjunkturprogramme auflegte. Er hat es auch gehabt, als
die Banken gerettet wurden. Er hat es gehabt, als er die Kurzarbeit in der Industrie
finanzierte. Und jüngst hat er auf viel Geld verzichtet, als er den Hoteliers eine
unsinnige Senkung der Mehrwertsteuer zuschusterte. Ob der Staat ein bisschen mehr
Geld für seine Angestellten hat, ist keine Frage des Könnens, sondern des Wollens
und Sollens.

Quelle: SZ

Man kann das aber auch anders deutlich machen, wenn man sich nun ebenfalls entsetzt an die
Regierungschefin Merkel richtet, die ja selten zum konkreten Ziel von konkreten journalistischen
Angriffen in konkreten Sachfragen wird, und sie mit ihrer oben zitierten Aussage aus der
Neujahrsansprache konfrontiert, welche Gründe denn nun dafür sprechen würden, dass
Deutschland die Krise in diesem Jahr meistern wird. Ist Lohnverzicht die Meisterleistung, die
Merkel meint und sie annehmen lässt, dass dadurch das Land stärker aus der Krise herauskommen
werde, als es in die Krise hineingegangen ist?

Merkel will noch stärker wieder dahin, wo wir vor der Krise waren, das ist ihr Plan, meint auch
Kabarettist Georg Schramm, der darauf trefflich entgegnete:

„Und wo waren wir vor der Krise? Vor der Krise!“

So sieht es aus.
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